
PASTORALTHEOLOGI rienten eın dreimaliges, nicht bloß wel-
maliges Ja gesprochen Die Wesens-

NG ER- verschiedenheit der Geschlechter (dt sich
HARTBURG /PETRIK J., Wagnis der nach den heutigen Erkenntnissen nicht mehr
Ehe. Ein Vater, eıne Mutter, ein ÄArzt und Sa einfach darstellen, daf  (< der Mannn ınen
eın Seelsorger sprechen jungen Menschen. VerT! erster Lini| vom Verstand,

14., U, verb. Aufl Verlag Herold, die Frau dagegen IMN Gefühl her beurteilt
Wien 1964 Geb. » 48.—, DM/sf£fr o 19) Und folgenschwer waäare cS, G der
Immer ehr sich bei Theologen und Mannn als ater „vorwiegend Gerechtigkeit
Laien die Erkenntnis durch, daß Von der und Strenge der Erziehung” verkörpern
Kirche entschieden mehr als bisher Für die wollte (19) Wenn „das Erlebnis des leib-
Ehevorbereitung der gen Christen gelan en aters entscheidend m1  twirkt, die Vor-
werden muß, entsprechend ihrem Alter und stellung Von Gottvater prägen“” (33), wie
ihrer Lebenssituation. Ganz besonders richtig bemerkt WIF  d, müßte ein Vvon trenge
dies jene jungen anner  E3 und Frauen, und Gerechtigkeit gepr:  es Vaterbild sich
die ın absehbarer eit heiraten wollen. ungünstig auf die Gottesvorstellung des jun-
kam ZUr Einrichtung VOorl! Brautleutesemi- Menschen auswirken! Wie esagt, diese

Mängel lassen sich ıner  ‚D4 sicher notwendigNaren, denen ın der Regel ein Vater, eine
werdenden er schon gewordenen?) enMutter, eın Arzt und eın Seelsorger Z den

jJungen Menschen sprechen. Dieses Buch CI - Auflage eheben. Dann ist  \ das Buch eine
weist sich nicht bloß als eiıne prinzipiell In wirksame Hilfe le, die als Referenten
die TODIiIeme einführende, sondern bis ın Brautleuteseminaren tätig SIM!  dl und für
den unmittelbaren Vortragstext hinein sehr jene, die das „Wagnıiıs der Fhe“ auf sich
praktisch ehaltene Hıiılte. PS bei der nehmen.
Hochflut der Eheliteratur schon die 14. Auyut- Bochum Georgz Teichtweier
lage erreicht hat, diese rweiterter (um
den Beitrag des Vaters) und verbesserter GRIESL GOÖOTTFRIED, Pastoralpsychologische
Torm nunmehr vorliegt, ist  .. eın Hinweis tudien Tyrolia Verlag, Inns ruck
arauf, das Buch einem echten Bedürf- 19566 Leinen SIT »  S 130.-——.
nıS entgegenkommt. Es zeichnet sich durch In den vorgelegten Kapiteln geht s nicht
Schlichtheit und Lebensnähe der Sprache ZAUuUSs um „fertige Rezepte  ‚xx 8), sondern um die
Freilich wird die Vereinfachung anchmal Einordnung heutiger DSyCcho ogischer, Vor
twas zu weit getrieben, etw. mit der Be- allem tiefenpsychologischer und soziologi-hauptung: B'  e Wissenschaft bestätigt auch, ccher Erkenntnisse 1e Onzeptiondie altesten Schichten der heute noch die Praxis der Seelsorge als Lebenshilfe. Da-
existierenden primitiven Völker die Ehe UT bei wendet sich das Kap (Lebenshilfe
in der sSirengen, unauflöslichen Form ken- 13—106) unmittelbar und direkt die
nen  ; ebendig S1N! die ufgaben der priesterlichen Seelsorger. Ihnen werden wich-
Ehe dargestellt (19—23) Sehr e1n wird über tige Hilfen gegeben für Verständnis und
den Sinn der ehelichen Vereinigung und es  ber rechte Führung vorab der Angstkranken, der
ihren menschenwürdigen Voilzug gesprochen jugendlichen Masturbanten, darüber hinaus
(23-—25) Bei den Ausführungen des Arztes, 5 Verständnis des heutigen Menschen
die klar und verständlich sind und einer ÄAngst und Heilserwartung. Wichtige Fragengroßen Erfahrung kommen, hätte o  s  ı1 viel- der Erziehung das Kap (109 bis
[471 doch noch wWwas ausführlicher Au  ber die 173), das speziell Probleme der zeitgerech-leibhaftige Gestalt der en Vereinigung ten Priesterbildung 177-—267). Immer eu
gehört. Die eit dürfte inzwischen wohl VOTI - zeıg sich der Vert. als ebenso gründlicher
SaANgeEN sein, ın denen 1n „brav katholische Kenner der heutigen Psychologie und Päd-
Ehepaare“ unaufgeklärt ihrem eheliıchen ago wie als erfahrener Praktiker, der be-
Schicksal erlhle! und S1ie darauf verwies, stimmt, aber auch mafvoll Zzu raten, be-
„zuerst bei ott elbst, in ihrem eige- lehren und beurteilen weiß: selbstver-
1 eleben, nachzulesen“ (90) Eine ständlich, daß auch die chwächen blicher
große Forderungen, die alle 1em- Praxis ufdeckt; wichtiger ber ist  L4 ihm das
lich undifferenziert nebeneinandergestellt pOo  ti Angebot der heutigen Wissenschaft,
werden, VoO der Nüchternheitsvorschrift der das klug und umfassend vermittelt.
drei Stunden VOT der heiligen Kommunion Dem aufmerksamen Leser wird kKlar (falls
(147), die inzwischen cchon wieder geändert solcher Belehrung noch bedurfte), 65
ist, bis zZzu den Wesensordnungen vorehe- Grundpflicht des Seelsorgers, die „5eini-
licher und ehelıcher Keuschheit 5—  / zu kennen hinzugehört, sich sowochl
enthält der Beitrag des Pri  ers. das soziologische wıe das psychologische
Einige Sa} Unrichtigkeiten könnten VOeT7- Rüstzeug beschaffen, hne das eıne rich-
bessert werden. So verspricht nach dem tige Einstellung 34 Menschen von heute
den deutschen Diözesen üblichen Trauungs- nicht möglich ist. Man kann einfach D-  .
ritus die Braut nicht mehr, dem Mannn in zeitgerecht und menschengemäß verkünden
allem, recht und ehrbar ist, gehorsam unı VOTLT em nicht das notwendige cpel-
zZzu sSein (17), und e5 wird VOo beiden Nup- sorgliche Gespräch, nicht zuletzt das Beicht-
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BLIEWEIS TH. / GANGL J. / MOLiLER­
HARTBURG W./PETRIK ]., Wagnis der 
Ehe. Ein Vater, eine Mutter, ein Arzt und 
ein Seelsorger sprechen zu jungen Menschen. 
(149.) 14., erw. u. verb. Aufl. Verlag Herold, 
Wien 1964. Geb. S 48.-, DM/sfr 8.80. 
Immer mehr setzt sich bei Theologen und 
Laien die Erkenntnis durch, daß von der 
Kirche entschieden mehr als bisher für die 
Ehevorbereitung der jungen Christen getan 
werden muß, entsprechend ihrem Alter und 
ihrer Lebenssituation. Ganz besonders gilt 
dies für jene jungen Männer und Frauen, 
die in absehbarer Zeit heiraten wollen. So 
kam es zur Einrichtung von Brautleutesemi­
naren, in denen in der Regel ein Vater, eine 
Mutter, ein Arzt und ein Seelsorger zu den 
jungen Menschen sprechen. Dieses Buch er­
weist sich nicht bloß als eine prinzipiell in 
die Probleme einführende, sondern bis in 
den unmittelbaren Vortragstext hinein sehr 
praktisch gehaltene Hilfe. Daß es bei der 
Hochflut der Eheliteratur schon die 14. Auf­
lage erreicht hat, diese in erweiterter (um 
den Beitrag des Vaters) und verbesserter 
Form nunmehr vorliegt, ist ein Hinweis 
darauf, daß das Buch einem echten Bedürf­
nis entgegenkommt. Es zeichnet sich durch 
Schlichtheit und Lebensnähe der Sprache aus. 
freilich wird die Vereinfachung manchmal 
etwas zu weit getrieben, etwa mit der Be­
hauptung: ,,Die Wissenschaft bestätigt auch, 
daß die ältesten Schichten der heute noch 
existierenden primitiven Völker die Ehe nur 
in der strengen, unauflöslichen Form ken­
nen" (120). Lebendig sind die Aufgaben der 
Ehe dargestellt (19-23). Sehr fein wird über 
den Sinn der ehelichen Vereinigung und über 
ihren menschenwürdigen Vollzug gesprochen 
(23-25). Bei den Ausführungen des Arztes, 
die klar und verständlich sind und aus einer 
großen Erfahrung kommen, hätte man viel­
leicht doch noch etwas ausführlicher über die 
leibhaftige Gestalt der ehelichen Vereinigung 
gehört. Die Zeit dürfte inzwischen wohl ver­
gangen sein, in denen man „brav katholische 
Ehepaare" unaufgeklärt ihrem ehelichen 
Schicksal überließ und sie darauf verwies, 
,,zuerst bei Gott selbst, d. h. in ihrem eige­
nen Eheleben, nachzulesen" (90). Eine zu 
große Fülle an Forderungen, die alle ziem­
lich undifferenziert nebeneinandergestellt 
werden, von der Nüchtemheitsvorschrift der 
drei Stunden vor der heiligen Kommunion 
(147), die inzwischen schon wieder geändert 
ist, bis zu den Wesensordnungen vorehe­
licher und ehelicher Keuschheit (115-129), 
enthält der Beitrag des Priesters. 
Einige sachliche Unrichtigkeiten könnten ver­
bessert werden. So verspricht nach dem in 
den deutschen Diözesen üblichen Trauungs­
ritus die Braut nicht mehr, dem Mann in 
allem, was recht und ehrbar ist, gehorsam 
zu sein (17), und es wird von beiden Nup-
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turienten ein dreimaliges, nicht bloß zwei­
maliges Ja gesprochen (149). Die Wesens­
verschiedenheit der Geschlechter läßt sich 
nach den heutigen Erkenntnissen nicht mehr 
so einfach darstellen, daß der Mann einen 
Sachverhalt in erster Linie vom Verstand, 
die Frau dagegen vom Gefühl her beurteilt 
(19). Und folgenschwer wäre es, wenn der 
Mann als Vater „vorwiegend Gerechtigkeit 
und Strenge in der Erziehung" verkörpern 
wollte (19). Wenn „das Erlebnis des leib­
lichen Vaters entscheidend mitwirkt, die Vor­
stellung von Gottvater zu prägen" {33), wie 
richtig bemerkt wird, müßte ein von Strenge 
und Gerechtigkeit geprägtes Vaterbild sich 
ungünstig auf die Gottesvorstellung des jun­
gen Menschen auswirken! Wie gesagt, diese 
Mängel lassen sich in einer sicher notwendig 
werdenden (oder schon gewordenen?) neuen 
Auflage beheben. Dann ist das Buch eine 
wirksame Hilfe für alle, die als Referenten 
in Brautleuteseminaren tätig sind, und für 
jene, die das „Wagnis der Ehe" auf sich 
nehmen. 
Bochum Georg T eic:htweier 

GRIESL GOTTFRIED, Pastoralpsyc:hologisc:he 
Studien. (274.) Tyrolia Verlag, Innsbruck 
1966. Leinen DM/sfr 21.-, S 130.-. 
In den vorgelegten Kapiteln geht es nicht 
um „fertige Rezepte" (8), sondern um die 
Einordnung heutiger psychologischer, vor 
allem tiefenpsychologischer und soziologi­
scher Erkenntnisse in die Konzeption und 
die Praxis der Seelsorge als Lebenshilfe. Da­
bei wendet sich das 1. Kap. (Lebenshilfe 
13-106) unmittelbar und direkt an die 
priesterlichen Seelsorger. Ihnen werden wich­
tige Hilfen gegeben für Verständnis und 
rechte Führung vorab der Angstkranken, der 
jugendlichen Masturbanten, darüber hinaus 
zum Verständnis des heutigen Menschen in 
Angst und Heilserwartung. Wichtige Fragen 
der Erziehung behandelt das 2. Kap. (109 bis 
173), das 3. speziell Probleme der zeitgerech­
ten Priesterbildung (177-267). Immer neu 
zeigt sich der Verf. als ebenso gründlicher 
Kenner der heutigen Psychologie und Päd­
agogik wie als erfahrener Praktiker, der be­
stimmt, aber auch maßvoll zu raten, zu be­
lehren und zu beurteilen weiß; selbstver­
ständlich, daß er auch die Schwächen üblicher 
Praxis aufdeckt; wichtiger aber ist ihm das 
positive Angebot der heutigen Wissenschaft, 
das er klug und umfassend vermittelt. 
Dem aufmerksamen Leser wird klar (falls 
er solcher Belehrung noch bedurfte), daß es 
zur Grundpflicht des Seelsorgers, die „Seini­
gen zu kennen", hinzugehört, sich sowohl 
das soziologische wie das psychologische 
Rüstzeug zu beschaffen, ohne das eine rich­
tige Einstellung zum Menschen von heute 
nicht möglich ist. Man kann einfach nicht 
zeitgerecht und menschengemäB verkünden 
und vor allem nicht das notwendige seel­
sorgliche Gespräch, nicht zuletzt das Beicht-



gespräch führen, AFnnn 124n D-  en das Information, vorab seiner Mitbrüder, über
Wesentliche dessen kennt, wWas hier dem das heutige Wissen der anthropologischen

Nachbarwissenschaften der sondern PSLernwilligen vermittelt WIr'!  d. Katholische Er-
bietet diese aıch umfänglich und sicher,ziehung fut Sich da und dort noch schwerer

als die ıumane miıt der prinzipiellen An- 115  ( die Lektüre großen Gewinn enk:;
denn einenerkenntnis des „Erziehungsrechtes” des Jun- Die Seelsorge de mehr

Menschen, der sich respektiert, Aangec- Schritt vorangekommen sein, Venn seine Ge-
hört, verstanden wıissen will. (Mir scheint sicherer Besitz der Seelsorger und
eachtlich, dais Vert. diese Haltung der der christlichen Erzieher V<  (1 heute un INOI-

Jugend mehrfach Paralliele der BEIL würden. Deshalb sollten gerade die Mit-
der Arbeiterschaft, die sich den etzten brüder im größten Andrang außerer Geel-

sorgspflichten sich die eit schaffen, das Buch10{  ( Jahren ihre Freiheit und Menschenwürde
rkämpfen mußte und G ohne Kessent:  1- sorgfältig sHıidieren. GSie würden mit
ments aktisch erkämpft hat.) Besonders die Hoffnung angereichert und VOTr 1211

Erziehung der rdensleute übersieht el cher Enttäuschung bewahrt, die eine Geel-
den entscheidenden Unterschied des Erzie- SOrgSpraXxis fast zwingend bereiten muß, die
hungszieles ın der Hinführung E „KOS- entscheidende Voraussetzungen einfach nicht
mischen Lebensstil des La:en und kennt er Bal B-  . ZUFTF enntnis nehmen
„eschatologischen” des geistlichen Standes wollte)

Heinz Fleckenstein(115 U, / EN sprach VOom ‚mundalen Würzburg
und novitialen Menschen bzw. der je
schiedene!: Beeinflussung und Anforderung BENZ Seelsorge in einer Iurali-
durch die rzieher) j muß sich verhäng- stischen Gesellschaft Verlag Herder,
nisvoll auswirken, wenn religiöse Erziehung Freiburg 1967. Kart. 10.80.
‚orschnell und unreflektiert mit der Fine heilsame Unruhe hat die bisherige
„eschatologischen“ er „novitialen”) gleich- Seelsorge faßt Die bisher eltenden Prin-

Menschen beide
gesetzt wird. Muf ese doch die junge:

Lebensformen offen zıpıen und etihoden bedürfen ringen!
einer strukturellen Änpassung a die Welt

machen bzw. halten. Allzu konservative Hal- On heute. Benz analvsiert gründlicher
Lung christlicher ern und Erzieher über- eise die ge Situation der Seelsorge
schätzt die erzieherische Kraft der „religiö- und stellt S1©e der heutigen gegenüber, die
SIM UÜbungen“” und übersieht leicht, daß reli- durch die industrielle und SEA  sche EeVO-
g1iöse Erziehung NUu)] dann 1Ne Chance hat, Ilution eın völlig ne Gesicht bekommen
wenn sSie (möglichst selbstverständlich ein- hat. Sije ist charakterisiert durch die Mehr-
geborgen ist die ZUXC gesamten zahl von Lebensräumen, durch die vıie  1ti-
Persönlichkeitsentfaltung. Dem Erzieher WerTr- CN Einflüsse VOI außen (Massenmedien),
den nicht UFr NEUE Erkenntnisse vermittelt, Uurcl den Schwund des inheitlichen christ-
ohne die heute Erziehung D-  p gelingen en Milieus und durch den Massentouris-
kann geht VOor lem un Nneue Haltun- InNus. Welche Konsequenzen hat daraus die
geCmNn, die ständig kritisch überprüft werden pastorale Planung ziehen?
müssen. 1es gilt auch dort, glaubt, Der Vertasser besteht auf der Beibehaltung
erprobte Erfahrung und Gewohnheiten zZzu der ordentlichen Pfarrseelsorge, weil Qo1e
besitzen (wie etwa Mädcheninternat oder allein im Wohnbereich ıne lückenlose Er-
1m Priesterseminar). Erziehen ist Gärtner- fassung aller Menschen ermöglicht. In den
arbeit, die Sachkenntnis ebenso erfordert wıe Gtädten S1in! die Mammutpfarren aufzuglie-
Geduld und einen gewissen arme der dern in Wohnviertel und Filia  en. Die
ziehenden und ausstrahlenden Erwachsenen- Idealgröße der Ptfarre iegt
persönlichkeit. Wie der geistige Reifungs- Geelen. Neben dem territorialen Pfarrprin-
VOIgalls, Sı  Ü  b  + ıst auch der geistliche eute 1m ZIp muß auch das unktionale 1n der
wachsenden Maße kompliziert. waäare  H Betriebsseelsorge ragen kommen. Da-
falscher, als den Kandidaten für das Priester- Zı sind spezialisierte TIEeESTEer und ajen
tum hohe Anforderungen ErSparen Zzu wol- 18. ehr als bisher muß sich die Kirche
len; aber SIE müssen Vor 1nem  D' Perfektionis- die Einflüsse der Massenmedien 111 pOS1-
= bewahrt werden, der sich überfordert tiven ıbal negativen 1INNEe I;  Uummern.  &.
und dann rasch cdie Kesignation en Die Seelsorge Milieu als Ergän-
läßt, -  en 71 letzt auch VOLTr einer f  ysti- ZUNg der personalen Seelsorge wird immer
fizierung des Priesterberufs”, die e1n un- dringender. Die Methoden der Psychologie,
der Nachwuchs Nur wenn alle Soziologie, und Wirtschaft mussen
fen der enschlichen Reifung einigermaßen z.u 1ner christlichen Bewältigung der ensch-
richtig urchlebt werden, kann auch die heitsprobleme herangezogen werden. Die
geistliche gelingen. Sehr freimütig werden religiöse Durchdringung des ilieus kann
die „Lücken in der priesterlichen Seminar- MN1UT durch Auswertung der kollektiven Eliten,
erziehung dargelegt, für deren Auffüllung der natürlichen Führer unı der gufen Famıi-
Jedo! konkrete Vorschläge gemacht werden. lien vorankommen. Fine bloß erhaltende
Das Buch des Innsbrucker Regens erweist Seelsorge ist ZU wenig, VOTI allem, W S1e
nicht die Notwendigkeit uımfassender 1Ur Vo lerus WIr!  d. Es ıst die
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gespräch führen, wenn man nicht das 
Wesentliche dessen kennt, was hier dem 
Lernwilligen vermittelt wird. Katholische Er­
ziehung tut sich da und dort noch schwerer 
als die humane mit der prinzipiellen An­
erkenntnis des „Erziehungsrechtes" des jun­
gen Menschen, der sich respektiert, ange­
hört, verstanden wissen will. (Mir scheint 
beachtlich, daß Verf. diese Haltung der 
Jugend mehrfach in Parallele setzt zu der 
der Arbeiterschaft, die sich in den letzten 
100 Jahren ihre Freiheit und Menschenwürde 
erkämpfen mußte und nicht ohne Ressenti­
ments faktisch erkämpft hat.) Besonders die 
Erziehung der Ordensleute übersieht leicht 
den entscheidenden Unterschied des Erzie­
hungszieles in der Hinführung zum „kos­
mischen Lebensstil des Laien" und zum 
„eschatologischen" des geistlichen Standes 
(115 u. ö.; E. Ell sprach vom „mundalen 
und novitialen Menschen" bzw. der je ver­
schiedenen Beeinflussung und Anforderung 
durch die Erzieher). Es muß sich verhäng­
nisvoll auswirken, wenn religiöse Erziehung 
vorschnell und gar unreflektiert mit der 
,,eschatologischen"' (oder „novitialen") gleich­
gesetzt wird. Muß diese doch die jungen 
Menschen für beide Lebensformen offen 
machen bzw. halten. Allzu konservative Hal­
tung christlicher Eltern und Erzieher über­
schätzt die erzieherische Kraft der „religiö­
sen Übungen" und übersieht leicht, daß reli­
giöse Erziehung nur dann eine Chance hat, 
wenn sie (möglichst selbstverständlich) ein­
geborgen ist in die Hilfen zur gesamten 
Persönlichkeitsentfaltung. Dem Erzieher wer­
den nicht nur neue Erkenntnisse vermittelt, 
ohne die heute Erziehung nicht gelingen 
kann; es geht vor allem um neue Haltun­
gen, die ständig kritisch überprüft werden 
müssen. Dies gilt auch dort, wo man glaubt, 
erprobte Erfahrung und Gewohnheiten zu 
besitzen (wie etwa im Mädcheninternat oder 
im Priesterseminar). Erziehen ist Gärtner­
arbeit, die Sachkenntnis ebenso erfordert wie 
Geduld und einen gewissen Charme der an­
ziehenden und ausstrahlenden Erwachsenen­
persönlichkeit. Wie der geistige Reifungs­
vorgang, so ist auch der geistliche heute im 
wachsenden Maße kompliziert. Nichts wäre 
falscher, als den Kandidaten für das Priester­
tum hohe Anforderungen ersparen zu wol­
len; aber sie müssen vor einem Perfektionis­
mus bewahrt werden, der sich überfordert 
und dann rasch in die Resignation fallen 
läßt, nicht zuletzt auch vor einer ,,Mysti­
fizierung des Priesterberufs", die ein gesun­
der Nachwuchs ablehnt. Nur wenn alle Stu­
fen der menschlichen Reifung einigermaßen 
richtig durchlebt werden, kann auch die 
geistliche gelingen. Sehr freimütig werden 
die „Lücken" in der priesterlichen Seminar­
erziehung dargelegt, für deren Auffüllung 
jedoch konkrete Vorschläge gemacht werden. 
Das Buch des Innsbrucker Regens erweist 
nicht nur die Notwendigkeit umfassender 

Information, vorab seiner Mitbrüder, über 
das heutige Wissen der anthropologischen 
Nachbarwissenschaften der PTh, sondern es 
bietet diese auch so umfänglich und so sicher, 
daß die Lektüre großen Gewinn schenkt. 
Die Seelsorge würde mehr denn einen 
Schritt vorangekommen sein, wenn seine Ge­
danken sicherer Besitz der Seelsorger und 
der christlichen Erzieher von heute und mor­
gen würden. Deshalb sollten gerade die Mit­
brüder im größten Andrang äußerer Seel­
sorgspflichten sich die Zeit schaffen, das Buch 
sorgfältig zu studieren. Sie würden mit 
neuer Hoffnung angereichert und vor man­
cher Enttäuschung bewahrt, die eine Seel­
sorgspraxis fast zwingend bereiten muß, die 
entscheidende Voraussetzungen einfach nicht 
kennt (oder gar nicht zur Kenntnis nehmen 
wollte). 
Würzburg Heinz Fleckenstein 

BENZ FRANZ, Seelsorge in einer plurali­
stischen Gesellschaft. (150.) Verlag Herder, 
Freiburg 1967. Kart. DM 10.80. 
Eine heilsame Unruhe hat die bisherige 
Seelsorge erfaßt. Die bisher geltenden Prin­
zipien und Methoden bedürfen dringend 
einer strukturellen Anpassung an die Welt 
von heute. Benz analysiert in gründlicher 
Weise die einstige Situation der Seelsorge 
und stellt sie der heutigen gegenüber, die 
durch die industrielle und städtische Revo­
lution ein völlig neues Gesicht bekommen 
hat. Sie ist charakterisiert durch die Mehr­
zahl von Lebensräumen, durch die vielfälti­
gen Einflüsse von außen (Massenmedien), 
durch den Schwund des einheitlichen christ­
lichen Milieus und durch den Massentouris­
mus. Welche Konsequenzen hat daraus die 
pastorale Planung zu ziehen 7 
Der Verfasser besteht auf der Beibehaltung 
der ordentlichen Pfarrseelsorge, weil sie 
allein im Wohnbereich eine lückenlose Er­
fassung aller Menschen ermöglicht. In den 
Städten sind die Mammutpfarren aufzuglie­
dern in Wohnviertel und Filialkirchen. Die 
Idealgröße der Pfarre liegt bei 3000-5000 
Seelen. Neben dem territorialen Pfarrprin­
zip muß auch das Funktionale in der 
Betriebsseelsorge zum Tragen kommen. Da­
zu sind spezialisierte Priester und Laien 
nötig. Mehr als bisher muß sich die Kirche 
um die Einflüsse der Massenmedien im posi­
tiven und negativen Sinne kümmern. 
Die Seelsorge am Milieu als wichtige Ergän­
zung der personalen Seelsorge wird immer 
dringender. Die Methoden der Psychologie, 
Soziologie, Technik und Wirtschaft müssen 
zu einer christlichen Bewältigung der Mensch­
heitsprobleme herangezogen werden. Die 
religiöse Durchdringung des Milieus kann 
nur durch Auswertung der kollektiven Eliten, 
der natürlichen Führer und der guten Fami­
lien vorankommen. Eine bloß erhaltende 
Seelsorge ist zu wenig, vor allem, wenn sie 
nur vom Klerus getragen wird. Es ist die 
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